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Neftmeiilier-̂ limllrsch im bÄmWOWeii Glechezirt.
Die Russen in Erzingian. — RmeriKa uni»das HandelsbooL„Deutschland".

ztiirmersUnschuIdr-undSiegerphantasien.
' ' Der Nachfolger Sasonows hat bei der Rückkehr aus dem
kaiserlichen Hauptquartier eine Erklärung veröffentlicht, die
wunderlich herausgeputzt ist mit Berufungen auf Sprüche
längst vermoderter russischer Politiker über Rußlands Ehre
und Ruhm. Diesen weisen Worten, so sagt Stürmer , will er
nachleben und nicht ruhen, bis Deutschland, das den Krieg
hervorgerufen habe, durch die Tapferkeit der russischen Armee
und die Heldentaten des russischen Volkes vernichtet sei. „Alle
unsere Gefühle dürfen nur von dem einzigen machtvollen
Rufe geleitet sein: Kriegbiszum Endsiege !"

Vermutlich soll das Sicgesgeschrei die Liberalen beruhi¬
gen, die sich ernstlich Sorge machen: Stürmer sei der Mann
jener Hofkreise, die zum Frieden drängen , Für die Reaktio¬
nären aber sind die alten Sprüche bestimmt: so wird jedem das
Seine und Stürmer tut , was ihm gut dünkt. Uebrigens sagt
Stürmer in der Erklärung von sich selbst, er sei Neuling in der
Diplomatie: daraufhin konnte er allerdings versuchen, den
Harmlosen zu spielen und zu tun , als sei Rußland ganz un¬
schuldig. Da lachen die Hühner ! Es trifft sich eigenartig,
daß eben jetzt das Sofioter Blatt „Cambana " Mitteilungen
bringt von einer Persönlichkeit, die infolge ihrer Stellung
genauen Einblick in die Vorgänge in Rußland und über die
Schuld Rußlands am Ausbruch des Weltkrieges hatte . Der
Verfasser sagt, Rußland sei der Hauptschuldige an dem Atten¬
tat in Sarajewo . Die führenden Kreise Rußlands sahen in
dem Thronfolger einen ernsten und 'starken Gegner ihrer im¬
perialistischen Bestrebungen. Das Attentat gehörte zu den
Vorbereitungen des Weltkrieges, wozu nach der Begegnung in
Konstantinopelauch die Besuche Poinearas und Beattys in
Petersburg zählen. Von den militärischen Vorbereitungen
werden folgende hervorgehoben: De.r Jahrgang , dessen Ent¬
lassung 1914 bevorstcmd, wurde drei Monate länger unter
den Fahnen behalten mrd am 24. Juli die rasche Rückbeorde¬
rung der Truppen aus den Lagern in die Garnisonen ange¬
ordnet und die Petersburger Kavallerie und Artillerie gingen
noch der Westgrenze ab, am 24. und 25. Juli passierten In¬
fanterie, Kavallerie und Artillerie Krasnoje -Sselo , die zur
Verstärkung der Grenztruppen bestimmt waren. Am 24. Juli
beförderte der Zar in Krasnoje-Sselo alle Junker zu Offizie¬
ren, deren Beförderirng sonst Ende August erfolgte. Am
■26. Juli wurde die Mobilmachung der Ostseeflotte angeord¬
net, ebenso- verschiedene Maßnahmen zur Vorbereitung der
allgemeinen Mobilmachung. Infolgedessen waren bei der An¬
ordnung der allgemeinen Mobilmachung bereits drei Viertel
»es Kriegsstandes unter den Waffeir.
. Diese Mitteilungen darf man nicht hinnehmen als- ein
Dokument, indem jeder Buchstabe beglaubigt ist. Immerhin
kann mau in Sofia (auf bulgarische Waffenhilfe rechnete ja
Cosonow bestimmt!) ziemlich genau Bescheid wissen. Daß
Rußland vorzeitig mobilisiert hatte, steht auch durch andere
gongen, die mit ihrem Namen hervorgetreten sind, einwand¬
frei fest.

Stürmers Beteuerungen von Rußlands llnschuld sind
Phantasien, er selber kann uninöglich daran glauben, lind
Um die Siegeshoffnung , die er so emphatisch ausspricht , steht
j? tvie um das forsche Liedchen, das die Kinder singen, wenn
ue imTunkeln sich die Furcht vertreiben wollen. Stürmer

,rß gut, daß der Vormarsch der Russen nngehalten ist: seit
sotchlick, acht Tagen sind die russischen Tagesberichte fast nichts
Leiter als Anekdotenerzöblungen von der wunderbaren
-Tapferkeit, die einzelne Soldaten oder Offiziere gegen eine
Ungeheure Uebermacht entfaltet haben. Dazwischen werden

bäar Zahlen genannt über erzielte Beute , Zahlen , die
Willkürlich bingeschrieben sind. Damit es nach etwas aus-

- .wurde sogar schon die Patronenzahl eines erbeuteten
-sMichinengewehr-Ladestreifens genannt . Das Ganze nimmt
tut! aus , wie Blätter aus einer Fibel für politische Kinder,
nur je&en verständlich ist auch der Umstand, daß die russischen
^uppm seit acht Tagen so aut wie nicht mebr vorwärts

an einzelnen Stellen sogar zurückgedrängt wurden.
^M22. Juli batten sie zwar noch durch den Truck ihrer Massen
Z"on Vorteil erreicht, insofern unsere Verbündeten genötigt

ihre Truppen aus der Magora aus den Karpathen-
zurückznnehmen. Das war für Rußland militärisch

Bwt ohne Wert, denn siMjch strebt es nach dem Einbruch in
ŝ parn, und volltisch war die Sache von noch größerer Be¬
ttung des Druckes auf Rumänien halber. Der Vorteil
-??^ e.aber nicht lange behauptet werden: bereits der neueste
B ^weichisch-un<,arilche Bericht meldet: „Nördlich des Prislov-
?Eels haben unsere Truppen die Vorrückung aufgenom-
/ ^ -",der Fluß Schwarze Ezeremosz 'st bereits überschritten
^ d«e gegenüberliegenden Höhen sind erreicht. Es handelt

sich um deu galizischen Südzipfel , der in die Bukowina reicht.
Mau soll sich hüten, daraus gleich Folgerungen zu ziehen:
immerhin kriegt die russische Spekulation auf Rumänien ein
Loch. Ueberhauvt Rumänien : Am 26. Juli ließ die Regie¬
rung durch ihr offiziöses Blatt deutlich genug merken, daß sie
die Lage noch lange nicht als geklärt ansieht und gestern war
im selben Blatte , der „Jndependance Roumaine ". zu lesen:
„Trotz des umfassenden Dementis , das wir gestern gegen alle
Erfindungen betreffend gefaßte Beschlüsse, Besprechungen und
ausgetauschte Unterzeichnungen gegeben haben, wird das Ge¬
rede fortgesetzt. Die angeführten angeblichen Ereignisse sind
die Phantasien einer Einbildungskraft , vor der wir gestern
öffentlich gewarnt haben. Es ist vorauszusehen, daß nichts
das Umlaufen falscher Gerüchte hindern wird. Wir können
somit nichts anderes tun, als nochmals festzustellen, daß die
angeblichen Informationen jeder Grundlage entbehren."

Das Regierungsblatt wendet sich mit dieser Richtigstel¬
lung gegen die in verbandsfrenndlichcn Blättern erschienenen
Mitteilungen über den baldigen Eintritt Rumäniens in den
Krieg und über den unmittelbar bevorstehenden Abschluß
eines Abkommens Rumäniens mit den Verbandsmächten. In
Italien hat die Regierung die genaueste Witterung von den
Absichten Bratianus . Auf vorgestern war ein italienischer
Ministerrat einberufen, von dem Ententcblätter im voraus
gesagt hatten , er werde wegen Rumäniens mit einer fertigpu
Tatsache rechnen können und vielleicht die Kriegserklärung
gegen Deutschland bringen. Daraus ist nichts geworden,
wie das Hornberger Schießen ging der Ministcrrat aus , über
den Sitzungsverlauf wird ein nichtssagender Bericht verbreitet,
der die Verlegenheit der Bissolati und Genossen vergeblich zu
verhüllen trachtet mit patriotischen Phrasen.

Herr Stürmer , die Siegestrunken sind sauer!

Russischen Begehren nach - er Bukowina.
Als Einleitung einer geographischen und ethnographischen Be¬

schreibung der Bukowina schreibt „Bukwa" im „Rußkoje Slowo"
vom 7. 7. : Wir herben die ganze Bukowina beseht, und sie soll
uns für immer verbleiben. In weiten Kreisen der russischen
Bevölkerung batte man bis in die jüngste Zeit binein fast keine
Vorstellung über sie. Indessen ist dieses schöne, blühende und
reiche stand in vieler Beziehung gewiffermaßen die natürliche
Fortsebung Rußlands . Demjenigen , der dort gewesen ist. erscheint
sie als ein abgerissenes Eckchen Rußlands . Die Bukowina wird
mit Rußland durch geographische, ethnographische, wirtschaftliche
und geistige Bande verbunden . Sie grenzt zur Hälfte unmittelbar
an Rußland . Der größte Teil ihrer bäuerlichen Bevölkerung sind
Ruthenen , das heißt . Kleinrusscn, welche sorgsam und mit Liebe
ibre Stammeseigentümlichkeiten vor der Germanisiernng und
Magvaristernng buten. Sie bekennen das unverfälschte orthodoxe
Bekenntnis . Die Hauptstadt Ezernowitz ist längst bekannt wegen
ihrer Ergebenheit vor dem russischen kulturellen und geistigen Ein¬
fluß. Endlich lenkt die wichtigste Bahn der Bukowina ihren Handel
und ihre Industrie nach Beffarabien und Odessa. Man kann kaum
eine größere Anzahl von Umständen verlangen , um die Bluts¬
verwandtschaft, die Rühe, die gegenseitige Beeinflussung, die Ab¬
hängigkeit und die Gemeinsamkeit der Interessen des Fürsten¬
tums und Rußlands zu behaupten.

Stürmer mimt den liberalen Reformer.
Kopenhagen . 27 . Juli . „BerlingSke Tidcnde " meldet aus

Petersburg : Ministerpräsident Stürmer bat einen Gesetzentwurf
ausgearbeitet . wonach die Verschickung  als Strafe sür poli¬
tische  oder konse ssionclle  Vergehen , sowie für Bettler und
Landstreicher abgcschafft  wird.

Der gestrige Tagesbericht.
lWiedecholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Aussage enthalten .l

Grosses Hauptquartier.  27 . Juli . (W. B. Amtlich .)

westlicher Kriegsschauplatz.
Zwischen Ancre und Somme  bis in die Nacht hinein starke

beiderseitige Nrtillerietätigkeit ; feindliche Handgranatenangriffe west¬
lich von P o z i e r e s wurden a b g c w i e s c n. Südlich der S » in m e
ist ein französischer Angriff  nordöstlich von Borleux ge¬
scheitert.

Diese Nacht wurden in Gegend Kalte Höhe - Flcury  meh¬
rere starke französische Angriffe abgeschlagen.  An einigen
Stellen dauern die Kämpfe noch an.

Starke englischeErkundungsabteilungen wurden an derFront süd¬
westlich von W a rn e to m, Patrouillen bei Nichchourg abgewiesen:
ein französischer Handstreich nördlich von Birnae - le - Chateau

(Westargonncn ) ist misslangen . Unsere Patrouillen haben bei Bi lle-
aux - Bois  und nordöstlich von Prunay  in der französischen
Stellung rund 50 Gefangene gemacht.

Im Luftkamps  wurde ein französischer Doppeldecker bei
Beine (östlich von Reims ) abgeschossen.

Oeftlicher Uriegsschauplatz.
Gestern abend stürmten die Russen  vergebens gegen unsere

Stellungen an der Schtschara  nordwestlich von Lja cho-
witschi  an . Auch westlich von Bcrestcczko  wurden sie blu¬
tig zurückgewiesen.

Sonst sind abgesehen von einem für die Gegner verlustreichen
Borpostengcfccht an der Komaika südlich von W i d s y keine Er¬
eignisse zu berichten.

Sa!kan-l!rieg§schaup!atz.
Die Lage ist unverändert.

Ober st e HeereSleitun g.

Oefterreichlsch-ungarischer Tagesbericht.
Wien.  27 . Juli . <W . B .) Amtlich wird verlantbart:

AusMer Kriegsschauplatz.
Westlich von Bc rcst erzko  wurde ein russischer Nachtangriff

abgeschlagen.
Wiederholte heftige Angriffe , die der Feind gestern nachnrittag

zwischen Radziwillow  und dem Stnr führte , brachen »rnter
schweren Verlusten zusammen . Beiderseits der Strasse von
Lcczniew setzten die Russen ihre Anstrengungen auch in der Rächt
fort ; sie wurden nach erbittertem Kampfe zurückgcworsen und
liessen 1000 Gesänge ne  in unseren Händen.

Nördlich des Prislop - Sattels  haben unsere Trup¬
pen die Vorrückung ausgenommen,  den . CznornU
Ezeremosz überschritten und mit Teile » dir jenseitigen Höhen
gewonnen » auf denen birgenangriffe abgewiesen wurden.

Ztaliemscher Kriegsschauplatz.
Während im Kampfgebiet südlich des Val Sugana die Rübe

gestern anhiclt , wurde bei Pan tt t veggio  wieder heftig gekämpft.
Bon 7 Uhr vormittags an standen die Stellungen unserer

Truppen auf den Höhen südwestlich des Ortes unter äußerst hef¬
tigem und schwerem Geschützsener ; mittags folgte gegen diese»
Abschnitt ein starker italienischer Angriff , der biS 2 Uhr nach¬
mittags unter schweren Verlusten des Feindes restlos abgcn»lesen
wurde . Hierauf setzte das starke Gcschützfeucr neuerdings ein.
Um 0 Uhr nachmittags ging der Feind mit frischen Trrrppe»
abermals zum Angriff vor . Im erbitterten Nahkampfe wurde er
wieder vollständig zurückgeworfen ; ein nochmaliger Vorstotz um
11 Uhr nachts scheiterte gleichfalls . Unsere braven Truppen be¬
hielten alle Stellungen in Besitz.

Auf den Höhen nördlich des Ortes war tagsüber Artillerie-
kampf im Gange.

An der Kärntner und Jsonzn -Front stellenweise lebhaftere
Gefechtstütigkeit.

Südöstlicher Uriegsschauplatz.
Unverändert.

Der Stellvertreter des EhcfS des Generalstabs.

v. Höser.  Frldmarschallcutnant.

Die Zchlochten an-er5omme.
Die - ritte Phase.

^Der Kriegskorrespondent, der für die „Times " und die
„Daily News" im englischen Hauptquartier arbeitet , schickt
seinen Blättern ein ausfülirsiKes Telegramm : Man glaubt,
daß die Deutschen, nachdem sie Pozieres geräumt haben, . in
dem Walde,  der sich ssiZ an die Straße nach Bapari me
binzieht, eine neue si a r k e Stellung  besetzt ha tterr.
Mit der Eroberung bon Poziöres konnte die zweite Pbcise der
Somme -Schlacht als beendigt gelte« : die dritte wird alsldald
anfangen . Weiter.meldet dieser Korrespondent, daß dieDeut-
scheu weitere Verstärkungen an schwerem Geschütz erhielten.

Die starke Deutscheî ront.
Erstaunt und beunruhigt fragt „Temps" in einer Mili«

tärkritik , woher die feindlichen Derstürknngen kommen könn¬
ten . die sich mit solcher Erbitterung pegen die englischen Trup¬
pen schlügen. Einige seien don Verdun) nämlich die Bran¬
denburger. Sie könnten indessen nicht beträchtlich sein, da
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inzwischen ein Wiedcrangriff auf Höhe 304 erfolgte. Auch aus
Deutschland seien Verstärkungen gekommen, die indessen eben¬
sowenig bedeutend seien, da der Vormarsch der Russen starke
Reserven beanspruche. So kommt„Temps" schließlich zum
Schluß, daß nur Teile der Westfront entblößt sein könnten,
worauf er mit witziger Anspielung die britischen Heeresbe¬
richte anführt, die von Ruhe zwischen Ancre und dem Meer
berichten.

Die englischen Verluste.
Da? „Hamburger Frcmdcnblatt " meldet aus dem Sang : Wie¬

derholt sind kürzlich gut unterrichtete Reisende aus Frankreich
zurückgckehrt. die einwandfrei feststellcu konnten , daß die Eng¬
länder von Beginn ihrer großen Offensive Ins Mitte Juli zwi¬
schen 7 0- und 8 0 Y0N Verwundete  aus Frankreich ab-
tranKportiert haben, auch sei die kehr große Zabl nicht transport¬
fähiger Schwcrverwundetcr auffällig , die teils in schleunigst auf-
geschlageiicii Lazaretten in Frankreich notdürftig nntergebracht
seien. In gut unterrichteten französischen Kreisen schätze man die
Verluste der Engländer an Toten und Verwundeten in den weni¬
gen Tagen bis Mitte Juli aus weit  iiftct 100  000 . «selbem
habe der Truppenaufwand nicht nur nicht nachgelassen, sondern c?
werden allmählich noch umfangreichere Kräfte eingesetzt, so daß die
Verlustzahl im Verhältnis der zunehmenden Schwere der Kämpfe
mindestens 160000 bis 170000 erreicht  haben müsse.

tteber englische Kampfmittel
schreibt unser Kriegsberichterstatter Tr . Koester von der Somme
aus den ersten Julitagcn : „Wenig Erfolg hatten die englischen
Gasangriffe.  Wenn der Wind stark war , verpuffte die Wir¬
kung oder das Gas schlug zurück. Bei schlvacheur Winde konnten
die bläulichen Wolken vorher gesehen und alle Vorsichtsmaßregeln
gctroff̂ l werden. Unsere Gasmasken bewährten sich vorzüglich.
Während der ganzen Angriffe betrug die Verlustzahl durch das Gas
zwei Mann. Diese hatten ihre Masken geöffnet , um bei ihrer
anstrengenden Arbeit reichlichere und frischere Luft atmen zu kön¬
nen. Gas . das bis weit nach hinten drang , war so dünn geworden,
daß cs keinen Schaden mehr tat . Immerhin empfanden noch nt
Courcclettc, fünf Kilometer hinter der Front , die französischeit
Einwohner diese übeldustenden Grüße ihrer Alliierten so peinlich,
daß sic sich in die Unterstände ihrer dcntschcn Feinde flüchteten.
Wo das Gas in die Unterstände drang , ward cs rasch lvieder ver¬
trieben. Ein Stuttgarter Hofschauspieler Ivurdc von einer Ga ?-
welle weit hinter der Front auf der Landstraße überrascht und
mußte das Zuhauselassen seiner Gasmaske mit einer leichten Er¬
krankung büßen. Die vorbereitende Patrouillentätigkeit der Eng¬
länder ward durch energische Gcgenpatrouilleit von unserer
Seite erwidert. Tabct ' wurde eine seitidlichc Patrouille ange¬
schnitten, bei welcher man höchst merkwürdige Nah-
kainpfwcckzeugc  entdeckte. Zum Beispiel eine Mistgabel,
deren Zinken vorn umgcbogen. Nach Aussage ihres Besitzers
sollte sic dazu dienen, unsere Leute von oben aus dent Graben
hcrauszuzerrcn . Andere trugen kleine Beilpicken, um dem Gegner
den Schädel cinzuschlagen. Einer halte sich böchst kunstvoll eine
Lanze mit Eiscnspitze verfertigt , wie man sie in den „Schreckens-
kammcrn" der Jahrmärkte bewundert . Dies uttd die Tatsache,
daß man eines Tages eine dctttsche Patrouille von den Engländern
mebr gemordet als getötet fand, schuf große Erbitterung und gab
auch den späteren Kämpfen ein wildes Gepräge ."

Die französische Heerestor '.trotte.
In der Debatte der französischeit Kammer über die

ArMeckontrolle sppach sich Rcn audo  l über die Stimmung
in der Kammer nach der Geheim sitz unft aus, alts der das Lei¬
tungen nach einer Armeckontwlle geboren worden sei. Tie
Kammer habe daniit der Regierung bclfeit wollen, Irrtümer
und Täuschungen der Vergangenheit wieder gut zu machen
und neuen vorzubcugcn. „Woher aber komiut die Mißstim-
mnng," fragte Rcnaudcl, „laut „Human ite" daher, Herr Prä¬
sident, daß Sie zwar die direkte Kontrolle ausüben, aber tiicftt
diejenigen Worte sprechen, die hätten gesprochen werden iniis-
scii, um dieser direkten Konitrolle das Ansehen und den Sinn
zu geben, die sic habcit muß. ES muß klar und deutlich gesagt
werden, daß e8 Delegierte geben lvird, die sich frei in der
Arme.ezone bewegen werden, ohne andere Beschränkungals
die, die aus der Gewalt der Dinge entspringt. Diese Dole-
gierten werden den Koiinnissionen Rechenschaft geben und die
Regierung unterrichten. Tic Dersprechnngenund Verpflich-
tungen, die in der Geheimsitzung übernommen werden, müs¬
sen gehalten werden. Tas ist nach unserer Ansicht die beste
Art zu handeln."

ZeuiSeton.
Kuf Posten im Schützengraben.

lTagebuchblolt eines Frankfurter Jugendfreundes .)
7 bis 9 Uhr abends. Gedeckt stehe ich im Schützengraben und

sehe von der schönen Welt nichts als den schönen blaueit Sommer-
Himmel, der sich nun schon ein paar Tage ausgcrcgnet hat und des-
wegen noch einmal so sauber ist. wie sonst. Und auch die Luft ist
sehr rein, sogar etwas kühl. Weiße Wolkenhansen ziehen rasch
von West nach Ost. und denen sende ich die heißen Wünsche an die
Heimat nach. Von Westen bcschcins uns glitzernd die Sonne . Will
ich noch mehr sehen von der schönen Welt , so mutz ich mich cttvas
strecken, und da sehe ich ein kleines Stückchen fetter Wiese und in
geringer Entfernung den garstigen, verworrenen Stacheldraht mit
den durcheinandergestecktcn Pfählen . Der Draht soll die Menschen,
die da drüben liegen, aushaltcn, vis sic tun so sicherer den Tod in
nächster Nähe haben. „Genieße" ich aber dicsett Anblick etwas zu
lange, so sorgt schon der aufmerksame französische Scharfschütze
Iwlbrechts von mir dafür, daß ich von der schönen Natur wieder nur
noch den Himmel bewundern kann. Nur die Lerchcit kömtcn sich
frei und trillernd zum Himmel erheben, und dieser friedlichen Musik
lauscht mein Ohr . Es ist, als wäre Feiertag , wenn so schönes Wet¬
ter ist und die Waffen etwas schweigen.

0 bis 1t abends. Ich stehe als Flankierpostci , in der vor¬
geschobenen Sappe unseres Schützengrabens. Friedliche.Stille um¬
gibt mich. Mittags , in der Sonnenglut , mischt sich in die Stille
noch das leichte, behagliche Summen der Fliegen ; aber am Abend
stört kein Laut das Heimgehen der Sonne ; selbst das den ganzen
Tag anhaltende jubelnde Getriller der Lerchen ist verstummt . Hinter
inir sind nur die langsamen und bedächtigen Schritte des Pendel-
Postens zu vernehmen, die aber in keiner Weise die Andacht stören.
Und drüben, von den Gräben der Frartzosen her, hört man hier und
da menschliche Stimmen, als lvärcn sie kilometerweit entfernt ; auch
sie können die friedliche Stille nicht stören. In dieser Andacht geht
die Sonne unter. Wie ein feuriger Glutball steht sie außergewöhn¬
lich groß im tiefen Westen halbrechts hinter mir, und ein Wolken-
spiel in den prächtigsten Farben lagert sich über ihr. Golden glitzernde
Wölkchen in blutig-rotem Grunde, langgezogenc, rote , flimmernde
Wolkenstreistnmit fast grünem Hintergründe , dann ein langsames
Uebergehcn in allen Farbenspielen zum violetten und dann blauen
Himmel. Aber noch bis senkrecht über mir leuchten rote Hauscn-
wolkcn. Währenddessensteigt im Osten ein tiefes, sattes Blau auf
tltrd erinnert^ Iangsam an die hercinbrechendc Nacht. In diese fast
bezaubernde Stille mischt sich von ferne her ein ganz unerlvartetes,
aber uns wohlbekanntesGeräusch. Immer lauter diringt das Surren
zu uns , und bald können wir deutlich die uns bekannte breite ttnd
doch schlanke Gestalt eines französischenFliegers wahrnehmen. Hin-

Die Russen in Erzingian.
Unterm 20. Juli meldet der russische Gcncralstab : „Die russi-

schcn Truppen haben heute die Stadt Erzingian erobert >tnd damit
die-Besetzung Armeniens vervollständigt."

Die lakoniiche Meldung zeigt, daß die Russen ein leeres Nest
fanden. Seit ihnen die Besetzung der Küstenstadt Trapczunt ge
lunacn wir , mußte mit ihrem Vorstoß nach Erzingian gerechnet
werden; daß sie dazu Monate brauchten, stellt der türkischen Ver¬
teidigungskraft ein gutes ZcuKnis aus . Denn die Türkett hielten
sich in Armenien in der Verteidigung; sie hoben erst die Expedition
Tvivuhends in Kut el Amara aus ttnd verlegten den übrigen eng¬
lischen und indischen Truppen den Weg nach Bagdad. Inzwischen
drangen die Russen in Persien südwärts vor. und ei nee- Tages mel¬
deten sic bereits trinmphicreitd, Kosakenabtcilttiigen hätten die Ver¬
bindung zwischen den russischen Armeen in Persien und den Eng¬
ländern i» Mesopotamien hcrgcstellt. Tie Russen taten , als gehöre
Bagdad nächstens ihnen. Ta stießen die Türken an der Nase der
Engländer vorbei lies hinein nach Persien bis über Kermanshan
hinaus . So wurden den Russen und Engländern die Vereinigungs-
pläne versalzen, auch sind ans diese Weise persische Stämme , be¬
sonders die tvasscnkundigcn Bachtiaren, z» Hilfskräften der Türlcn
gewonnen worden. So lohnte fickt der einstweilige Verzicht auf eine
Offensive gegen die Russen in Armenien. Auch daiür wird die
Zeit kommen. Ter Besitz von Erzingian kann dcit Russen wenig
nutzen, die Verbindungslinien der Türken nach Mesopotamien ver¬
laufen in weiter Entfernung , sic können von der russischen Kaukasus-
arme« nicht bedroht werden. Und der Gefahr der Umfassung in
Erzingian sind die Türken rechtzeitig ausgewichen. Tic Russen haben
Erzingian, aber cs ist für sic eine hohle Nuß.

Kleine llortzseegefechte.
Amsterdam, 27. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) „Handelsblad"

ivird ans Dmniden über ein S e cg c f c cht an der schottischen
Küste  gemeldet . Das Gcsccht spielte sich zwischen mehreren U-
Booten — cs steht nicht fest wie vielen — und den Patrouillen-
schiffcn „Nellh", „Huitman ", „Onward " und „Eca " ab. Das
erste Schiff wurde in Grund gebohrt, wobei drei Mann getötet
wurden, die übrigen elf Mann , wurden von dem Heringslogger
„Doggerbank" aus Scheveningen ausgenommen und in einem
schottischen Hasen gelandet. Von den beiden andcretr Schiffen mit
je 1l Mann Besatzung habe man nichts -mehr gehört. Man ver-
inutet, daß sie mit Mann und ManS gesunken sind. Von beit elf
Geretteten sind später drei ihren Wunden erlegen.

London, 27. Juli . (253. 23.) Amtlich wird mitgeteilt : Eine
Depesche, die ans Amsterdam cingetroffeit ist, behauptet, ein
deutsches Unterseeboot  habe am 20. Juli in der Höhe der
Orkitch-Jnscln eineit Torpcdoangrisf aus eiu englisches
Groß ! a ntph schiff  gemacht und zwei Treffer erzielt . Die
britische Admiralität erklärt dem gegenüber , daß die wirklichen
Tatsachen die folgenden waren : Ein kleiner Hilfskreuzer wurde

lcr uns hören >vir jetzt dnmpsc -schlage, ein leises Zischen, und in
der Nähe des Fliegers sicht mau schon die weißen Wölkchen, die uns
das Platzen der Schrapnells verraten . Tie Wölkchen mehren sich
rasch, und die vor ein paar Minuten noch, friedliche Stille ist zerfetzt
durch das harte Gepolter von Abschuß und Zerplatzen der Schrap¬
nells. Aber als wäre cs nicht für ihn bestimmt, setzt der Flieger
ruhig seine Fahrt fort. Jetzt rattern auch schon hinter uns die
Maschinengewehr; ans verschiedenenEcken, und hieraus gibt auch
bald die iranzösische Artillerie Antwort. Dicht an der Erde sausen
ihre Geschosse über unsere Sappe , und mit einem eiscrncit Krach
platzen sic in der Nähe uitscrer Gräbctt . Immer schneller hittter-
cinaitder sausen sie über uns hinweg, als wollten sic uns den Kopf
mitreißen ; dann hinter uns der eiserne Krach und ein wehe-
volles Wimmern der durch die Luft fliegenden Splitter , als wollten
sie uns unkundigen. welch Elend sie verbreiten . Hitfcrc Artillerie
gibt hierauf gleich ihre eiserne Antwort . Dicht, rechts und links,
sausen die Geschosse vorbei, und gar nicht allzu weit vor uns sehen
wir die hohen Rauch- und Drccksäulen, die der Eiitschlag erzeugt.
Die ganze Lust ist voll voit eisernem Krachen und dem Wimmern
der Splitter , und ein rollendes Echo verkündet weithin dieses noch
kleine Artillerieduell. Mittlerweile aber kommen unsere Schrap¬
nell- und Maschinengewehrkugelndem feindlichen Flieger zu nahe.
Jit elegantcin Bögen ivcicht er dcin Feuer aus mit der Richtung nach
den sraitzösisätcn Gräben . Entsprechend dem Zunchmcu der Ent-
fcrmin^ des feindlichen Fliegers nimmt nun auch das Feuer ab.
Zuerst stocken die Maschinengewehre, und irach ciucc kurzen Weile
bilden sich keine neuen Sckirapnellwölkcktett mehr . Endlich läßt auch
das drohende Zischen und Krachen der sranzösischen Granaten ettvas
nach. Drüben wird cs bald gaitz ruhig , und nur unsere Ar¬
tillerie feuert noch hier und da einen Schutz ab. Während noch
diese paar letzten Granaten über die Erde saitsen, hören wir hinter
uns wieder die bekannten Tritte des Grabendiensthabcnden ; es ist
diek-mal ein Gefreiter, bon Beruf Maurer . Er stellt sich eine Weile
neben mich, und stumm hören wir dem verhallenden Echo der letzten
Schüsse zu, und stumm blicken wir über das mit Disteln und Dornen
betvachsene, seit Monaten kaum von Menschen betretene Stückchen
Erde, währenddem langsam die Dämmerung hercinbcicht. Wie voit
einem beklemmenden Druck befreit, atmen wir auf , als sich nun wie-
dcr die alte Stille einstcllt, und der Arbeiter neben mir spricht leise
vor sich hin: „O friedliche Natur , wie wirst du gestört!"

1 bis 3 nachts. Es ist immer noch sehr kühl, deshalb haben wir
den Mantel nmgetan, und jetzt heißt es auch schärfere Aufmerksam¬
keit üben, wie bei Tag ; denn tut  Schutze der Dunkelheit kann sich
eine Aufklärungsabteilung in bedenkliche Nähe wagen, und unter
demselben Schutze können auch wir den Kops über die Deckung
strecken und das Stückchen Wiese einsehen, das vor uns liegt. lieber-
haupt ist bei Nacht mehr Leben- wie bei Tag ; Maschinengewehre
rasseln hüben und drüben, dazwischen vereinzelte Gewehrschüsse, und
l»cr und da zeugt der Schall einer Handgranate Vvn kleinen, aber
gespannten Kämpfen. Leuchtkugeln erhellen fast andauernd das
Gelände, und hierin sind gerade die Franzosen ziemlich derjchwen-
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am genannten Tage in der Höhe von Nordschottland von eiĝ 1.
feindlichen Unterseeboot angegriffen, aber nicht getroffen . jj

Zur Rückfahrt der„Deutschland".
Washington, 27. Juli . sW. B. Nichtamtlich.) Meldung jC5

Reutcrschcn BurcauS . Wie ans Baltimore berichtet wird, h^z^
sich der Kreuzer „Nortb Caroliita " und» zwei Zcrstövar außcrhag,
der Pirginiavorgebirge bcgebctt. um dort dafür zu sorgen, daß ftCj
der Ausfahrt d c s 17- B o o t e S „D c u t f chl a n d" ^
amerikanische Neutralität nicht verletzt  werde.

Neiihork, 27. Juli . (W. B. Nichtamtlich.! Funkspruch
dem Vertreter des W. T. B- Der internationale Nachrichtendienst
meldet aus Washington: England  hat wissen lassen, daß c§
die amerikanische Regierung für etwaige Verluste vcr-
ani wörtlich  machen tnill, die seinem Handel durch das Unter,
scc-Handelsschifs „Deutschland"  verursacht werden sollten. An
amtlichen Stellen wird bestätigt, daß die a in cr i k an i sche Re,
gicrnng die Verantwortung übernimmt.  Tie Re¬
gierung-weise selten in der Haltung Englands einen Versuch, jn
der Frage der „Deutschland" eine ernste Probe zu machen.
wurde sestgestellt, daß England weiterhin dabei bcharrt . erstens,
daß die „Deutschland" ihrem Wesen nach ein Kriegsschiff sei und
Geschütze gegen den britischen Handel zu verwenden imstande sei:
zweitens, daß Amerika bestimmen solle, daß der „Deutschland?
nicht erlaubt werde, die Dreimeilenzone  tt it t c t A3a s!>1
ser z n passieren.  In diesen Hauptfragen ist bekanntlich dir
Ansicht der Vereinigten, Staaten der der Alliierten entgegengesetzt.
Man nimmt an , daß vor der Ausfahrt der „Deutschland" den
Alliierten mitgeteilt wird, daß Amerika sich nicht für berechtigt
hält, sich darein cinzumischen, wie die „Deutschland" die Drei-
mcilengrenzc passiert. Das Staatsdepartement erwartet , daß sich
die Frage erheben wird, ob es zulässig sei, daß Kriegsschiffe der
Alliierten sich versammeln, um die „Deutschland" abznsangen. Tas
Mariiiedepartement bestätigte die Aeußerungeli , die llmstäitdc
könnten eine Vermehrung der Secstreitkräftc zur Betvachung der
Trcimeilcngrcitze verlangen , um der „Deutschland" frei Bewegung,
zu schassen.

gmerika und Lngiand.
Ter „Petit Paristen " erfährt ans Washington vom Mittwoch:

Tic Pro lest note der Vereinigten Staaten  an dir
englische Regierung in Angelegenheit der schwarzen Liste»
wird dem amerikanischen Kabinett in der Donnerstagsitzung
unterbreitet und voraussichtltch innerhalb 24  Stunden abgesandt
werden. Die Note läßt die rein rechtliche Frage beiseite, rvic
stellt sich lediglich ans den Standpunkt der Moral und der inter¬
nationalen Beziehungen und bestreitet Englattd das moralische
Recht, amerikanischeHandelsfirmen in einer Form zti boykottieren,
die einem Weltbohkott glcichkomwe. Die Hotiptstellungnahme z»
der englischen Anmaßung wird Gegenstand einer weiteren Note sein.

Der Londoner „Times " wird aus Washington  berichtet,
daß da-? Kabinett  über die Frage der schwarzen Liste be¬
raten  habe . Unmittelbar darauf hatte der britische Bot¬
schafter  eilte lange Unterredung mit dem Untcrstaatssckrctät
des Staatsdepartements Volk. Er versprach, daß im britischen Par¬
lament zur Aufklärttng des Mißverständnisses, das bezüglich dct
schwarzen Liste herrsche, eine Erklärung abgegeben würde. Dai
Handelsverbot beziehe sich nur auf die Firmen , die den größten ^
Teil ihres Gewinnes dent Handel mit dem Feinde verdanken und ß
ihren Kredit zu seiner Verfügung stellen. ’r m

(ihtc  vculschc Berichtig urig.
Tic „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt: „Im bri¬

tischen Unterhausc suchte Minister Lord Robert Cccil das Ltzstcin
der Bohkotticrung neutraler Firmen durch die aintlichc schwärzt
Liste gegenüber der in Amerika cutstandcttcn Bewegung ztt ver¬
teidigen. Was er dabei vorgebracktt hat . ist schoit in der den neu¬
tralen Mächten unterm 15. Juni 1016 überreichten Denkschrift der
deutschen Regierung über die völkerrechtswidrigen Maßnahme»
Englands gegen neutrale Firmen , die Handelsbeziehungen zu
Deutschen unterhalten , eingehend widerlegt. Lord Robert Eecil
machte nicht einmal den Versuch, die völkerrechtlichen Darlegungen
itttd tatsächlichen Feststellungen dieser Denkschrift zu entkräften.
Dagegen hat er sich bemüht, die Metbodc des Anschwärzcns auch
auf die deutsche Regierung anznwendett, indem er. wie das Weil-
tersche Bureau meldet, behauptete, die englische Regicruug bavr

risch. Leicht und sein, als wären sic gaitz unschuldig, pendelt der
merschctn ihrer Leuchtkugeln an den Gurten des Fallschirmes,
.ährend dieser Zeit heißt es geduckt oder, wenn man im Schatten
:, „geguckt". Hinter mir int Groben patrouilliert in langsamen
checkten die dunkle Gestalt des UittcrosfizierS vom Grabmdtenst

. v _ : c. t . . . s .: «f und ab, und von ifmt fallen gewöhnlich die kurzen Fragen:
Parole. Patrouille ?" „Starkstrom !" Aber auch die Natur ver-
gt nicht ihre Reize, und der aufmerksame Beobachter sicht hier Iwl>

eine Sternschnuppe durch den Raum duschen. Aber bald sind du
wi Stunden herum, und gebückt verkrieche ich mich wieder,rücklings
meine Erdhöhle, um für vier Stunden auf meinem harten Lager
ruhen.

-chützcng-rabeWDas ist daS Bild eines freundlichen Abends im
sind nicht alle so.

Sücher unü Schrkfien.
^ „Soldaten, hütet euch!" Verlag von Strecker & Schröecr,

Stuttgart . Einzelpreis 50 Pfennig , Massenpreis 35 Pfcnntg - iOl»
Ein den Verhältnissen dieses Krieges und dem Verständnis de.

cinsachcit Soldaten angcpaßter Ltchtbildcrvortrag vor den kranken
und verwundeten Soldaten der Lazarette Karlsruhes fand starken
Widerhall bei den Hörern . Das vorliegende Büchlein „Soldaten«
hütet Euch!" stellt den Inhalt dieses Soldatenvortrags dar. O'3
will versuchen, dem unserem Volke drohenden Nebel mit dent
Mittel der sittlich-ernsten Aufklärung zu Leibe zu gehen. Es wendet
sich daher an alle Freunde unserer herrlichen Armee, vor allen
Dingen an deren berufenen Führer mit der Bitte : „Gebt dein
Soldaten die Kenntnis von den furchtbaren Folgen der Geschlecht̂'
krankheiten und Heist dadurch seine Willcnokraft stärken gegew
über einer leichtsinnigen Lebensaussassung, gegenüber der Maau
des Triebes !" Das Büchlein wendet sieh in gleicher Weise an alle
zur Leitung unseres Volkes berufenen Stellen , an die Bcbörden-
und begehrt Einlaß in alle Büchereien, die der Hebung des Volkes
dienen. Es wendet sich aber schließlich att jeden einzelnen Soldetier
ttnd sucht sich einen Weg zu bahnen in seinen Tornister , um tdm
in schwierigen und gefährlichen Siunden ein Freund n.nd Berater
zu sein. M

„Arbeiter-Jugend ". Die soeben erschienene Nummer s"
des achten Jahrgmigs hat u. a. folgenden Jnbalt : Ferien fiir
Arbeiterjugend . — Ein llnternehmerorgan gegen Arbeitersesev-
— Mein erster Fechtgang. Von Hermann Drechsler. — D''
WaisettatiSsteuer der Hinterbliebenenversichcrung . Von Fs'
KleeiS. — Eine tausendstel Sekunde. Von B . H. Bürgel . (3̂ 4
Abbildungen.) — Begegnung. Gedicht von Mar Barthel
Feld ). — Die Willcnsfreibeit . Von HanS Marckwald. — Die Gasw
Von Oskar Wöhrle kim Feld). — Au? der Jugendbewegung , "j
Zur wirtschaftlichen Loge.
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daß die deutsche Regierung ähnliche
wie die englische gegen Firmen in neutralen Ländern

^ » rnomwcn habe . Diese Behauptung ist völlig unzutref-
In Deutschland ist niemals eine Mahnahme getroffen
die irgendwie mit den völkerrechtswidrigen Eingriffen

pqtcnbs  in die Handelsfreiheit der Neutralen verglichen werden
Esirte." -

Die Störung der holländischen Kscherei durchEngland.
Amsterdam , 27 . Juli . Trotz aller holländischen Proteste läht

^  die englische Negierung in ihrem Verhalten gegenüber der
Indischen Fischerflottille nicht stören . Es liegen auch heute aus
^reichen holländischen Küstenstädten Nachrichten vor , die bc-
'«nm, daß die Engländer wiederum eine große An¬
is, bl holländischer Fischers
^d nach englischen Häsen geschleppt hätten . Im ganzen Lande

fpfai  gestern zahlreiche Protestversammlungen stattgcfunden.
London , 27 . . Juli . (W . B . Nichtamtlich .) Das Reutcrschc

goreau erklärt dagegen , daß nicht beabsichtigt werde , die ganze ( ?'
holländische Fischerflotte stilliegen zu lassen . Es werde auch keine
Einschränkung der Fischzufuhr für den Verbrauch Hollands beab-
schtigt. Verhandlungen mit den Vertretern der holländischen
Kschcreien seien im Gange . Bisher sei zwar noch kein Abkommen
«lstcrnde gekommen , man hoffe aber , daß man bald eine
gSsung finden werde.

AuS dieser Beschwichtigungsnotiz ergeben sich die Ziele der
Mlischen Eingriffe . England will nur für den holländischen Ver¬
buch fischen und für diesen Zweck nur noch einen Teil der hollän¬
dischen Fischer arbeiten lasten . Welche Anmaßung!

Haag , 27 . Juli . <W . B . Nichtamtlich .) Die Handels¬
kammern  und Fabriken von Vlaardingen , Haag , Kat-
Nvn und Dmuidcn  haben die niederländische Handelskammer
i, London dringend ersucht , bei der britischen Regierung Schritte
^ tun , daß die niederländischen Fischerfahrzeuge
frei gelassen  würden . Die von den Fischern gefangenen
Häringe würden am offenen Markt verkauft , sodatz von einer Bevor¬
zugung der deutschen Interessen keine Rede sein könne . Wenn
England sage , daß es die Schiffe angehalten habe , weil sie in ver-
datenen Gewässern fischten , so müsse energisch protestiert werden,
da man keinesfalls von verbotenen Gewässern , sondern höchstens
M tmrch Minen gefährlich gemachten Stellen der freien See
sprechen könne.

Das Korrespondenzburecru erfährt , daß die K o m m i s s i o n
niederländischer Reeder,  die nach England gesandt
vurdc. um dort über die Fischereifrage zu verhandeln , die Rück ¬
reise antrat und daß morgen im Haag eine Konferenz  zwi¬
schen ihr und der Oberleitung des Vereins zur Förderung der
niederländischen Fischerei abgehalten wird.
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va§ englische Handelsziel.
Auf der Jahresversammlung der Handelskammer für

Bengalen sprach der Vorsitzende, P . H. Steward , im Namen
aller Handelskammern in Indien über die künftige Regelung
der Handelsbeziehungen zu Deutschland und sagte:

Selbstverständlich können wir eine Politik nicht empfehlen,
. h die ein Handel mit Deutschland verhindert oder unnötig er¬

schwert würde , wo im Jahre vor dem Kriege mit Deutschland allein
36 Millionen Pfund Sterling umg ŝetzt wurden , d . h. 14,6 Prozent
der Gcscuntaussuhr und 9,3 Prozent der Gesamteinfuhr Indiens.
Der was uns als Ideal vorschweüt , ist, daß das deutsche Geschäft
mit Indien durch Engländer gemacht , und die Ein - und Ausfuhr auf
englischen Schiffen befördert wird . Vor Maßnahmen , die notwen¬
digerweise vorubergehnd den Handel beschränken , schrecken wir nicht

vcr- zurück. Wenn aber in der Folge im Interesse des Gesamtreiches
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und Indiens dahin entschieden wird , daß den Deutschen ein Zugang
zum Handel in Indien wieder geöffnet werde , so darf es erst ge¬
schehen nach einheitlicher Scheidung der Interessensphären , nach
lmigerem Zeitablauf und auf ganz neuer Grundlage . Tie Deutschen
müßten dann unter Aufsicht bleiben und für die Kosten der Aufsicht
durch Steuern aufkommen . Sie inützten polizeilich gemeldet und für
Handelszwecke Erlaubnisscheine erlangen können . Sic dürfen kein
Land besitzen , keine Banken , Handelsgesellschaften , Klubs und gesell¬
schaftliche Vereinigungen irgendwelcher Art gründen . Das sind irn
großen die Grundlagen , die wir der Regierung zur Beachinng
-ftpfehleu und die , wie wir wissen , von allen Handelskammern In¬
diens und de? fernen Ostens gleichmäßig vertreten werden.

Selten noch ist aus englischem Munde so offen das Ziel
der britischen Kriegsmacher verkündet worden und das Ideal,
das englischen Kaufleuten hinsichtlich des Geschäftemachens
nach Kriegsschluß vorschwebt. Man will die deutsche Ware
nicht ausschließen , beileibe nicht , denn man hat sa an ihr ver¬
dient. Aber keine Einfuhr deutscher Waren ohne britischen
Verdienst! Nicht der deutschen Industrie gilt so sehr der
^mipf , denn man hat tausendfach gesehen, daß man die nicht
"setzen kann , und weiß , daß man den Weltbedarf mit eng.
Wen Waren allein nicht befriedigen kann ; der Kampf gilt
d-m deutschen kaufmännischen Unternehmungsgeist , gilt unsc-
!*m Exporthandel , gilt unseren Hcmdelspionicren , die, ge-
Mtzt auf das vorzügliche deutsche Fabrikat , Geschäfte selbst da
pachten, wo englische Tüchtigkeit versagte.

französische Phantasten.
Ein Leitartikel des Pariser ..Matin"  handelt von der furcht-

° r̂-n Rechnung , die Deutschland  zu bezahlen haben werde,

'E schließt : „Deutschland hat heute nicht mehr genug Mann-
^stcn , um die kommende Züchtigung  von sich abzuwenden,
^chon wüten die Vorboten von Aufruhr,  von denen man
Wt genau weiß , ob Einsicht oder Hunger sie hervorgerufen haben/

»itg? h’e Vorstädte seiner Großstädte ." Welch ungezügelte Phan-
"W Darauf hoffen also die Pariser , die ihren Marsch nach Berlin
Ereien möchten . . .

Der Stadtrat von Verdun  versammelte sich am Mgn-
”9 nach Rotterdamer Meldungen in Paris . Die „Daily Mail"
? ^ et , w der Debatte sei darauf hingetviesen Ivorden , daß die
r ^ fdsge Befreiung dar Stadt  zu erwarten sei . Dabei
^lten die . deutschen Truppen die Höhen , die die Stadt beherrschen.

,* Di - „Rordd . Mg . Ztg . " schreibt : „In einem Artikel des „Petit

Versprechen hinsichtlich der U e b e r s e n s u n g
efangcnen - und Totenlistcn,  sowie des Briefverkehrs
’ de» Gefangenen nicht nachgekonnnen zu sein . Man sollte an-
dwen , daß ein Abgeordneter , der sich mit der Frage der Gc-

^Senenfürsorge befaßt , über die zwischen beiden Regierungen
^ Offenen Abkommen genau unterrichtet ist . Deshalb kann der von

’ ê Prat gegen die deutsche Regierung geschleuderte Vorwurf

Der ^ cinc  S >i hetzerischen Zwecken geformte Lüge bezeichnet werden.
Abgeordnete Prat muß wissen , daß Deutschland sich niemals

etgerh hat , Gesangenenlijten in übersenden . Wöchentlich zwei¬

mal erhält die französische Regierung von deutscher Seite genaue
Listen , in denen nicht nur die Gefangenen mit Name und Unter-
kunftSort , also auch Gefangenenlager , bezeichnet sind , sondern die
auch alle auf dem Schlachtfelde aufgesundenen sranzösischen Toten,
soweit deren Namensfeststellung überhaupt möglich war , und ferner
die in den Gcfangeuculagcrn eintretcnden Todesfälle genau ent¬
halten . Der Abgeordnete nröge sich deshalb an die richtige Adresse,
nämlich seine Regierung , wenden , die die Listen ihrem Volke vor-
cnthält . Dies Verfahren entspricht ja durchaus dem sonstige»
Verhalten der französischen Regierung , die seit Anfang dcö Krieges
fortgesetzt krampfhaft bemüht ist , sowohl tue Anzahl der Gefangenen
in deutschen Händen , als auch die eigenen blutigen Verluste dem
Volke zu verheimlichen . Durch das oben gekennzeichnete Verfahren
der französischen Regierung , durch falsche Mitteilungen in der Presse,
endlich durch Lügen Gallis und Genossen , die immer wieder von
den im besetzten Gebiet verborgen gehaltenen Gefangenen fabeln,
irregeleitet , senden viele Angehörige Postsachen nach Wahn , dem
angeblichen Postsammcloct für diese Gefangenen , So erklärt sich,
daß viele Briefe und Pakete unter Adressen nach Wahn geschickt sind,
deren Empfänger niemals in deutsche Hände gefallen sind und dem¬
gemäß oucb nicbt in den der französischen Regierung übermittelten
Listen aufgesührt sein können .".

Zur Psychologie der amtlichen Berichte.
In einem Lcitaussah des „Astonbladet " (Stockholms , vom 18 . 7.

heißt es : Die amtlichen Berichte der kriegführenden Länder haben
ihren so besonderen Charakter , daß man auch ohne Ortsangabe
ihren Ursprung erkennen kann . Die unendlich langen Berichte
mit ihren tapferen , den fliehenden Feind mit dein Bajonett ver¬
folgenden Soldaten stamincu ausnahmslos aus Petersburg;
die äußerst knapp und sprachlich für Aesthetcn recht unerfreulich
adgefaßten Berichte ebenso sicher aus Berlin . Frankreich
gibt täglich zwei heraus , von denen immer einer den deutschen
Bericht berichtigt . Die englischen und österreichischen
sind schwankend wie die Kriegskonjunktnr ; Berichte aber , in denen
das Wetter wenigstens den dritten Teil des Raumes cinnimmt,
kommen aus Rom.

Die Polemik in den Berichten ist oft sehr scharf , die Behand¬
lung der feindlichen Berichte in den einzelnen Ländern sehr vcr-
schieden . In Rußland würde die Einschmuggelung eines deutschen
Berichts in eine Zeitung dem Redakteur Verbannung nach Sibi-
ricn cinbringen . Frankreich gibt seinem russischen Verbündeten
hierin nichts nach , wenn es die Berichte der Mittelmächte grund¬
sätzlich für die Presse verbietet . Manchmal wird ein Bericht in der
Umarbeitung eines franzöüich - schwcizcriichen Telegrammbur âuS,
also in quadratischer Verfälschung , zugclasscn . Frankreich » ber-
trifft aber die Russen noch in der Unterdrückung aller Verlustlisten.
Zweifellos hat dieses VcrtuschungSshstcm die französische Wider¬
standskraft gestärkt.

In England hat man die Sache mehr nach geschäftlichen
Grundsätzen ausgesaßt . Nur in der ersten Zeit wurden die Berichte
über das schnelle Vordringen der Deutschen in Belgien und Frank¬
reich unterdrückt , später ließ man die deutschen Berichte zu und
überließ dem Publikum die Aufklärung der daraus sich ergebende»
Widersprüche . In Italien hak man je nach der Konjunktur ge.
schwankt , die im großen und ganzen aus Regen und Schneesturm
eingestellt war.

Ein ganz anderes Bild bietet Deutschland , das Land der Un¬
terdrückung , wo sämtliche feindlichen Berichte von Anfang an zu¬
gelassen waren . Ebenso dürfen alle feindlichen Zeitungen frei ver¬
kauft werden . Alles Beweise für das starke Vertrauen der Re¬
gierung auf ihre gute Sache und auf das deutsche Volk . Die Ver-
bandsmächtc haben dies ausgenutzt und besonders während der
letzten Offensive ihre Berichte mit dem Hintergedanken abgefaßt,
dem deutschen und österreichischen Leser zu imponieren und bei
ihm Kriegsmüdigkcit hervorzurusen . Hierbei hat auch die ver-
bandsfrenndliche neutrale Presse eine große Rolle gespielt , die in
ihren Berichten von den Mittelmächten nicht mehr viel übrig ge¬
lassen hat.

Die Verbandsmächte haben jetzt eine neue Phrase gefunden,
den Feinden zu imponieren , nämlich daß die Initiative auf sic
übergegangen sei . Sie schlagen aus den deutschen Berichten Kapi¬
tal , um die Deutschen zu beunruhigen und auf die Neutralen
Eindruck zu machen.

Ein . Kapitel für sich bilden die Berichte über abgeschossene
Flugzeuge . Die Deutschen berichten nur . daß so und so viele Ma¬
schinen hernntergeschossen wurden ohne nähere Angaben über das
Schicksal der Flieger . Folglich bezeichnen die Engländer und Fran¬
zosen jeden Flieger , den sie haben niedergeheu sehen , als abgc-
schossen . Diese großen Lustsiege hat zwar der letzte deutsche Be¬
richt als Bluff abgetan , aber gleichwohl behält er unnötigerweise
die Wortkargbeit bei . Welch packende Schilderung würden nicht
die Verbandsmächte von einem Kampf entworfen haben , in dem
4 oder 5 feindliche Flugzeuge auf einmal zum Absturz gebracht
worden wären!

ttriegsgewinne und§ozialreform in Japan.
Japan juckst' nicht nur die durch die Selbstzerfleischung

Europas geschaffene Lage zur Ausbreitung seiner Macht nutz¬
bar zu machen , sondern es macht Anstalten , wenigstens einen
Teil der ungeheuren Gewinne ans Kriegslieferungen für 'eine
Sozialreform -zu verwenden , die die Volksmassc körperlich
kräftigt . In einem wahrscheinlich von der japanischen Ge¬
sandtschaft in Bern inspirierten Artikel der „Neuen Zürcher
Zeitung " heißt es darüber:

In welchem Umfange die Steuerkraft des Landes durch die
Kliegskoniunktur gefördert wird , soll hier nicht näher ausgesührt
werden . Es sei nur beispielsweise mitgeteilt , daß die Zahl , der
Dauurwollspindeln , die Ende 1913 die zweite Million eben über¬
schritten hatte , sich nach den bis heute in Nordamerika und England
vorliegenden Maschinenbestellungen im Frühjahr 1817 auf über
8 Millionen belaufen wird , ivaS einen Zuwachs von einem Drittel
in drei Jahren bedeutet , während die Industrie von 1900 bis 1913
brauchte , um von 1 auf 2 Millionen Baumwollfpindeln zu kommen.

Vorausgesetzt , daß keine zu scharfen Rückschläge nach,dem Kriege
eintreten , kann die Regierung infolge der durch die Kriegskonjunk¬
tur mächtig geförderten industriellen Entwicklung endlich zu einer
Entlastung des kleinbäuerlichen Grundbesitzes , der unter einer
Steuerlast von bis zu 30 v. H. des Einkommens leidet und infolgo.
dessen bei fortgesetzter Defizitwirffchast und Unterernährung zu ver¬
schwinden droht , sowie der städtischen Arbesierbevöllerung , die schwer
von einer Reihe von Verbrauchssteuern (Petroleum . Shoyu , Zucker,
Salzmonopol , Fahrkarten , Baumwollgewebe ) betroften wird , schrei¬
ten und dafür die großen Vermögen , die sich im Kriege noch ver¬
mehrt haben , stärker beranziehen . Es besteht setzt nicht mehr in dem
Maße wie früher die Gefahr , daß die Entwicklung von Handel und
Industrie durch diese Besteuerung gehemmt wird . Der Raubbau , der
bisher an den für die militärische und wirtschaftliche Zukunft des
Landes wichtigsten Ständen , dem Bauern - und Ärbeiterstand , getrie¬
ben wurde , kann jetzt aufhören . Bereits im letzten Winter wurde auf
Beschluß des Parlaments von der Einziehung der den bäuerlichen
Besitz besonders schwer belastenden Grundsteuer Abstand  ge¬
nommen , und nach den neuesten Nachrichten soll nun auch das A r -
beiterschutzgesetz  vom 28 . März 1911 in Kraft treten . Die
Regierung hat den hauptsächlich betroffenen Industrien (vor ollem
das ganze Tertilgcwcrbe , aber auch Zündholz - , Glas - und andere

- Fabriken , in denen di« Zustände zum Teil schauderhaft sind ) bereits
von ihrer Absicht Kenntnis gegeben und scheint fest entschlossen , sich
nicht länger von ihrem Vorhaben durch die zumeist jeder Verbesse¬
rung der sozialen Lage der Arbeiter feindlich gesinnten japanischen
Unternehmer abhalten zu lassen.

Das zeugt von Weitsicht der japanischen Nestrerung . Ans
die Dauer wäre ganz unmöglich , daß die japanische Industrie
mit der entsetzlich ausgebeutcten Arbeiterschaft konkurrenz¬
fähig produzieren kann . Der Krieg in Verbindung mit den
Maßnahmen der Regierung wird die Produkitonsverhältnisse
Japans denen der europäischen Industriestaaten
und natürlich wird dann auch bald eine kräftige Arbeiterbe¬
wegung aufkominen.

Amerikas verunMckte Mobilisierung.
„Daily Expreß " vom 18 . 7. läßt sich aus Ncuyork über das

Fiasko der anicrikaniichcn Mobilisierung folgendes berichten : D ic
jüngste mexikanische Krise enthüllte viele Schwächen in der mili¬
tärischen Rüstung . In dem wichtigsten Kommandobereich , nämlich
dem des Ostens , mit 22 Staaten und 128000 Mann Miliz , war
eine Woche nach dem Mobilmachungsbefehl noch nicht mehr als
eine Division , mit 20 0C0 Mann , im PersammlungSlagcr vorhan¬
den . Man glaubte immer , der Staat Ncuyork hätte alles für die
Mobllisierung seiner Miliz im Lager bei Poughkcepsie bereit , aber
nachdem den Regimentern der Befehl zum Abrücken ins Lager er¬
teilt war , spellte es sich heraus , daß die dortige Wasserversorgung
unzureichend war , und das berühmte 08. Infanterie -Regiment
wurde zur Instandsetzung des Lagers dorthin geschickt , mußte aber
nach einwüchentlicher Arbeit berichten , daß der Platz als Mobil-
machungSlagcr nicht geeignet wäre . Im New Jersey -Lager zu
Sea Girt waren keine Zelte für die Milizen vorhanden , denn die
Behörden des Staates glaubten , das Kriegsministerium in Wa¬
shington würde das Zeltmaterial liefern , während man sich hört
wieder darauf verlassen hatte , New Jersey werde für seine Miliz
sorgen , bis diese unter den Buudesbefehl trete . Ebenso große Ver¬
wirrung machte sich ip anderen Staaten bemerkbar.

Die Frage der Miliz -Besoldung hat viel böses Blut gemacht,
denn die bisherige Monatslöhuung von 3 Pfund gilt als völlig
unzureichend für die Bestreitung des Lebensunterhaltes der Milizen
und ihrer Familien , zumal die Mannschaften dem Mittelstände
angehören und sehr gut bezahlte Stellungen aufgaben . Der Kon¬
greß beschäftigt sich schon mit der Frage , das Aligeordnetenhans
scheint für Erhöhung der Bezüge zu sein , während der Senat keine
Mittel mehr bewilligen will . Im Senat ist angeregt , nur Ledige
und solche einzustellen , welche keine Unterstützung für die ?kn-
gchörigen brauchen / doch würde da ? die Entlassung der Mcbrhait
der Verheirateten und ihre Ersetzung durch unauSgebildete Lrc-
kruten bedingen . Schwierigkeiten macht es auch , genügend Re¬
kruten aufzupreibcn , zumal , da die Sozialisten die Rekrutierung
nach Möglichkeit zu behindern suchen und in unmittelbarer Räche
der Rekrutienpngszelte antimilitaristischc Ansprachen halten.

vermischte Nriegsnachrichten.
Wie der ..Hainburg . Korrespondent " aus guter Quelle erfährt,

ist zum Kommissar für die Ueberleitung der Kriegs¬
wirtschaft  in den Friedcnszustand der Hamburger Senat or
Dr . St ahm er , derzeit Zivilgouverneur von Antwerpen , bereits
ernannt . Der neue Kommissar wird sein Amt bereits im Lause
des Monats August antreten.

Vier deutsche Torpedoboote  haben in den interna¬
tionalen Gewässern vor L a n d S k r e n a  zwei englische Last»
d a m p f c r beschlagnahmt

Aus Anordnung des Oberkommandos sind die sämtlichen Ge¬
schäftsräume der Berliner Firwa  Gustav Cords , Leipziger
Straße , wegen übermäßiger Preissteigerung einstweilen g c -
schlossen  worden , bis die Firma ihre Verkaufspreise cnffprc-
chend den gesetzlichen Bestimmungen über die Preise der Wcbwarcn
richtiggeftellt haben wird.

Dänemark  bereitet alles vor zur Aufnahme von kriegs-
untauglichen Gefangenen,  und zwar für 2000 Mann
und 400 Offiziere . Die Offiziere erhalten gegen Ehrenwort völlige
Freiheit . Zur Aufbringung der erforderlichen Mittel soll das
dänische Volk aufgerufen werden . Es wird jedoch auf die Beihilfe
der fremden Regierungen gerechnet.

Nach einem Telegramm des „Berliner Tageblattes " aus Lugano
melden italienische Blätter voll Entrüstung , daß es seit einiger
Zeit unmöglich geworden sei , die Heeresberichte Cadornas auf
funkentelegraphischem Wege zu versenden , da die Gautschen
Funksprüche alle anderen Lbertönpn. 'So komrnc
es , daß heute statt italienischer und anderer Entente -Nachrichten,
die Berichte des deutschen Generalstabes , ja sogar ganze deutsche
Blätterauszüge das Weltmeer und die fremden Erdteils über¬
schwemmten . Armer Cadorna ! In Italien gibts doch Schreier
genug . . . .

Nach einer amtlichen Mitteilung der Berliner amerikanischen
Botschaft vom 6. Juli sind die aus N o r d a f r i k a noch Frankreich
übergeführten deutschen Zivilgefangenen  in folgenden
Lagern untergebracht : Aus der Berrouaghia in Garnison (Pyren-
naen ) aus Lambese in Corbara (Korsika ) , aus Bedeau und M » S-
cara in verschiedenen Lagern de§ Departements Avcycon.

Ms örr Partei.
Vrantings U«Parteilichkci1.

Der „Labonr Leader " verbreitete die stiachricht, daß in
Paris eine Wochenschrift herausgegeben werden sollte, um
die französische Minderheit zu stützen, da Longncts „Popu-
laire " sich nicht bewährt habe . Als Mitarbeiter wurden u. a.
genannt : Mac Donald , Haase und — Branting . Sich in
dieser Gesellschaft zu sehen , tot Banting weh . Er sandte des¬
halb an die „Hnrnanite " folgende Richtigstellung:

„Stockholm , 6 . Juli . Werter Herr Renaudel ! Ich lose
im „Labour Leader ", baß inan mich nebst Mac Donald , Hache
usw . als Mitarbeiter einer Wochenschrift ankündigt , die in
Paris erscheinen soll zum Zwecke der llntcrstützung der Sfm
sichten der Opposition innerhalb der französischen sozialist :-
schen Partei . Als man mich im letzten Herbst auf die Liste
der Mitarbeiter einer sozialistischen Revue stellte , die von
Longuet geleitet würde , wollte ich kein Dementi verössetit-
lichen . obwohl ich über meine Mitarbeiterschaft gar nicht be¬
fragt worden war . Die Wochenschrift , die jetzt vorbercitct
wird , kündigt sich offen als ein Organ der Opposision inner¬
halb Ihrer Partei an. Da ich die G r u n d l a g e d e r P o l i-
tik der „Humanitö " vom internationalen
Standpunkte tadellos  finde und da ich selber in
meinem Lande die mehr oder weniger Zimmerwalder Tenden¬
zen in unzweideutiger Weis« bekämpfe , so liegt für mich kein
Grund vor , nach jener Richtung hin zu wirken , ^ ch darf noch
hinzufügen , daß niemand sich an Mick um die Erlaubnis
wandte , meinen Namen zu gebrauchen ."

Die „Grundlage der Politik " Ranaudels ist bekannt , sie
drückt sich in dem einen Satze aus : die französische Sozial-
demokratie handelt recht, wenn sie Kriegskredit « bewilligt , die
deutsche aber muß nicht nur ablehnen , sondern durch Hand¬
lungen auf die Niederlage und Abstrafung Deutschlands hin-
wirken.

Branting mag dazu sich stellen - tvie er will , aber als un¬
parteiisch wird ihn kein Mensch mehr ansehen.
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Der russisch-japanische Vertrag.
Die russische Zeitung „Njctsch" bringt über den Vertrag

einen Artikel, dem wir das folgende entnehmen:
Der Gedanke einer russisch-japanischen Annäherung hatte bc-

reits vor dem Kriege sehr einflußreiche Anhänger in den politischen
Kreisen des Mikadoreiches. Schon damals war in Japan die Mei¬
nung verbreitet, daß den realen Interessen des Jnselreiches am
besten durch eine Vereinbarung mit dessen nördlichem Nachbarn ge¬
dient werden könnte. Und nur die aggressive Politik Rußlands , die
den Gegnern einer derartigen Vereinbarung eine starke Waffe lie¬
ferte, stand der Verwirklichung dieses Gedankens im Wege. Nach
dem russisch-japanischen Kriege aber trat deutlich eine Wendung in
der Stimmung der politischen Kreise des Reiches hervor, und die
Notwendigkeit einer Revision der japanischen äußeren Politik
drängte sich immer mehr dem Bewußtsein der japanischen Staats¬
männer auf.

Mein die politische Situation von damals erwies sich einer
ausgiebigen Erörterung der Annäherungsfrage wenig günstig, und
bis zum Jahre 1910 erfreute sich dieser Gedanke in den breiteren
Schichten der japanischen Gesellschaft keiner besonderen Beliebtheit
Die Erörterung der Annäherungsfrage wurde dann zum ersten
Ntale aus dem engen Kreise gewerbsmäßiger Politiker in die weile
Oeffentlichkeit hinausgetragen . Den Anlaß zu dieser lebhaften
Beurteilung der Frage in der Presse und der Gesellschaft bot die
Revision des Vertrages mit England . Die Unvermeidlichkeit eines
Kampfes mit deui gefährlichsten Gegner japanischer Interessen im
fernen Osten, den Vereinigten Staaten , in welchem Kampfe Ja¬
pan auf seinen Verbündeten nicht mehr rechnen konnte, trat klar
vor Augen. In diesem Falle konnte es nur auf die Neutralität
Englands rechnen, die ihm ganz und gar nicht genügen konnte.
In den politischen Kreisen Japans wurde die Frage wegen „der
Sicherung des Rückens offen und bestimmt zur Sprache gebracht.
Es war - dies keine leichte Aufgabe. Politische und wirtschaftliche
Interessen im fernen Osten verwuchsen derart miteinander , daß
deren Auseinanderreißen auf gewaltige Hindernisse stoßen mußt ?.
Das Mikadoreich machte krampfhafte Versuche, einen Ausweg aus
dieser verquickten Situation zu finden , als die Weltkatastrophe aus¬
brach. Dieser Krieg erösfnete mit einem Male der japanischen Po¬
litik weite Aussichten und spornte sie dazu an , innere Aenderungen
vorzunehmen. Japan schloß sich den Ententemächten an und in
diesem Moment wurde die Frage wegen eines Bündnisses mit Ruß¬
land mit erneuter Kraft in .den Vordergrund des Interesses gerückt.
Die offiziöse Zeitschrift des japanischen Ministerpräsidenten Okuma
trat für die Schließung eines formellen Bündnisses mit Rußland
ein, das, wie es dort heißt: „zum Zwecke der Lösung verwickelter
chinesischer und stillozeanischer Fragen notwendig und von beider¬
seitigem Nutzen ist".

An das russisch-japanische Bündnis wurde auf diese Weise eine
ganz bestimmte Forderung gestellt, die Lösung der chinesischen
und der stillozeanischen Frage . Was die japanische Gesellschaft unter
der ersten Hälfte des Programms verstand , ist genügend bekannt.
Sie wurde in dem an China gestellten Ultimatum formuliert und
teilweise durch die chinesisch-japanische Vereinbarung vom 8. Juni
des Jahres 1815 besiegelt. Laut dieser Vereinbarung gewannen
die japanischen Interessen in China einen weiten Raum . Was die
zweite Hälfte des Programms anbetrifft , die Frage der Interessen¬
sphäre Japans in dem Stillen Ozean , so genügt zu deren Beleuch¬
tung, das Material der zahlreichen Konferenzen der politischen
Parteien und die japanischen Zeitungsartikel näher anzusehen.

Japan braucht Absatzgebiete für seine sich rasch entwickelnde
Industrie und Grundstücke für die japanische Kolonialisation . Was
die japanische Industrie cmbelangt, so genügt China in einem be¬
trächtlichen Maße deren Forderungen , aber die von Japan erwor¬
benen Kolonien auf dem Kontinente erwiesen sich als ungeignet
für die japanische Kolonisation. Japan strebt nach den warmen
Inseln im Stillen Ozean und diesen Weg zeigen ihm einflußreiche
politische Parteien . Die Notwendigkeit, in den Inseln des Stillen
Ozeans festen Fuß zu fassen, wird von den japanischen Politikern
auch mit den Interessen des japanischen Hckndels in Zusammenhang
gebracht, die nur dann gesichert Werder: können, wenn Japan alle
nach China durch diese Inseln führende .: Handelsstraßen in Besitz
ergreift. Besonders aber kommen diese Inseln als Kolonisations¬
gebiete für die überschüssige japanische Bevölkerung in Betracht.
Dazu aber müsse man vor allen Dingen die Vereinigten Staaten
von diesen Inseln abschneiden, die sich ebenfalls mit der Interessen¬
sphäre der ersteren eng berühren.

So faßte man in Japan die Aufgaben und Ziele des russisch¬
japanischen Bündnisses zur Zeit der Hochflut des europäischen
Krieges auf, beinahe am Vorabend der Unterzeichnung des russisch¬
japanischen Protokolls. In den veröffentlichten Paragraphen der
russisch-japanischen Vereinbarung hat dieses Programm vorläufig
keinen konkreten Ausdruck gestruden. Aber der zweite Paragraph
in dieser Vereinbarung verpflichtet Rußland ebenso wie Japan
zur gegenseitigen Hilfeleistung in allen den Fällen , wo die Jnter-
effen einer jeden von diesen beiden Parteien es erheischen.

Deutlich genug geht aus diesen Darlegungen hervor , daß
Rußland dem japanischen Ausdehnungsdrang als Rücken¬
deckung dienen soll, zunächst gegen Amerika, später aber auch.
Inas freilich höchstens zwischen den Zeilen zu lesen ist, gegen
England. Rußland und Japan wissen so gut wie England,
daß die Zeit ihres Bündnisses nicht ewig währen wird : Eng¬
land wird sich einst gegen seine Verbündeten von heute wehren
müssen! _

Aus öem Hewerkfchaflsleben
von Frankfurta. NI. unö Umsegen- .

Pcrsammtung des MetallarbeiterVerbandes
Frankfurt a. M.

Am Montag fand im Saale zur „Hopfenblüte " die Quartals-
Genevaloersammlung des MetallarbeiterVerbandes statt. Aus dem
vom Kollegen Weingärtner erstatteten Situationsbericht geht her¬
vor, daß die Geschäftslage in der hiesigen Metallindustrie nach wie
vor eine gute ist. Die Vorgänge auf den Kriegsschauplätzen machen
cs notwendig, daß die Munitionsherstellung in verstärktem Maße
ausgenommen wurde. Es fand deshalb auch in verschiedenen Be¬
trieben eine vermehrte Einstellung von Arbeiterinnen statt . Tie da¬
mit verbundenen Begleiterscheinungen müssen in Kauf genommen
werden. Die Leistung von Ueberstunden ist wieder ganz allgemein
geworden; es wird dies mit denr Arbeitermangel begründet. In
einzelnen Fabriken wird in drei Schichten gearbeitet ; ein Betrieb,'
ver mit seiner Leistungsfähigkeit an erster Stelle steht, beschäftigte
die Frauen und Mädchen sogar 24 Stunden ununterbrochen ! Das
ist ein Beweis, wie berechtigt die Forderung der Gewerkschaften ist,
die eine Aushebung der Ausnahmebestimmung der Gewerbeordnung
verlangt.

Bei dieser gesteigerten Produktionsweise spielt die Beschaf¬
fung don Lebensmitteln  eine wesentliche Rolle. Es macht
sich deshalb das Verlangen geltend, an den Samstagen früher Schluß
zu machen oder an diesen Tagen zwischen den Schichten eine längere
Pause einzuführen. Im Betriebe der Firma Pokornh wurde des¬
halb der fteie Samstagnachmittag wieder eingeführt , wogegen die
Arbeiter an den Wochentagen einige Stunden opferten.

Soweit die Zuteilung von Lebensmitteln an die Fabrikkantinen
erfolgt, wäre vor allen Dingen die Beschaffung eines warmen Mit¬
tagsbrotes dorzuziehen. Natürlich müßte dies auch den in Nacht¬
schicht Arbeitenden zugewendet werden.

Den Schwerarbeitern sollen nach einer Bundesratsverordnung
78 Gramm Margarine , 180 Gramm Fleisch und außerdem ein
Quantum Graupen, Grieß oder Hülsenfrüchte und noch zwei Brot¬
marken zur Verfügung gestellt werden, von denen nächste Woche ein
Teil zur Verteilung gelangt. Den Arbeiterausschüffen erwächst die
Ausgabe, für die Zuteilung dieser Lebensmittel an den betreffenden
Arbeiter zu sorgen.

Hauptblatt der „Bolksstimme'_ _
Durch die ungeheuren Preissteigerungen aller notwendigen Be¬

darfsartikel sehen sich die Arbeiter in ihrer Existenz schwer bedroht;
denn diese Preise stehen oft in gar keinem Verhältnis zu den Ein¬
kommen der Arbeiter. Deshalb sah sich die Organisation veran¬
laßt, die Bewegung zur Erreichung von Teuerungszulagen nach
Möglichkeit zu unterstützen. Welche Erfolge dabei erzielt wurden,
wollen wir in einem besonderen Artikel dartun.

Ans dem Kassenbericht, den Kollege Ulrich erstattete , geht her¬
vor, daß die Mitglicdcrzahl zurzeit 3128 beträgt . Die Einnahmen
der Hauptkasse  gestalteten sich folgendermaßen : Aus Beitritts¬
geldern wurden 182.60 Mark eingenommen, aus Beiträgen der Mit¬
glieder 24 621.60 Mark, an sonstigen Einnahmen 422.16 Mark, zu¬
sammen mit einem Kaffenbeswnd von 2907.38 Mark ergibt dies
28103.94 Mark. Die Ausgaben der Hauptkasse betragen für Unter¬
stützungen 8566.43 Mark. An den Vorstand gesandt wurden 13 000
Mark. Der Kassenbestand beträgt 6537.49 Mark. Die Einnahmen
der Lokalkasse  betragen einschließlich eines Kassenbeftandes von
7466.42 Mark zusammen 15 235.82 Mark. Obwohl die Einnahmen
der Lokalkasse bedeutend zurückgehen, betragen die Ausgaben im
einzelnen 10 401.25 Mark. Der Kassenbcstand beträgt 4834.27 Mark.

Der Vorsitzende gab dann noch bekannt, daß auch in diesem
Quartal 12 Kollegen durch den Tod aus unseren Reihen geschieden
sind. Die Versammluirg ehrte das Andenken derselben durch Er¬
heben von den Plätzen. Dem Antrag der Revisoren auf Entlastung
des Kassierers wurde stattgegeben.

Alsdann berichtete Kollege Möller über die beabsichtigte Grün¬
dung eines Arbeitsnachweises durch den Verband der Metallindu-
ftncllen. Es ist nicht zu bestreiten, daß die Arbeitsvcrmittelung in
der Metallindustrie recht mangelhaft ist. Die Errichtung eines ein¬
seitig durch die Unternehmer verwalteten Arbeitsnachweises ist je¬
doch das allerungeeignetste Mittel zur Behebung etwaiger Mitz-
stände, zumal hier am Orte nur ein geringer Bruchteil der Metall-
industriellen organisiert ist und derartige Einrichtungen überall
den heftigsten Widerspruch der Arbeiter gesunden haben. Die Ver¬
treter der organisierten Arbeiterschaft in der städtischen Arbeits¬
vermittelungsstelle sind seit Jahren bemüht , die Großindustrie für
eine geregelte Arbeitsvermittelung zu interessieren ; sie fanden je¬
doch bis zum Ausbruch des Krieges wenig Gegenliebe. Erst nachdem
durch Bundesratsverordnung und durch Verfügungen der Stell¬
vertretenden Generalkommandos die weitgehendste Zentralisation der
Arbeitsnachweise angestrebt wird und die Verwaltung der städtischen
Arbeitsdcrmittelungsstclle sich mit den Industriellen ms Benehmen
setzte, schien die Mitarbeit der Unternehmer gesichert. Die Jndu-
striellenvereinigung, eine lose Organisation der hiesigen Unternehmer,
.beauftragte eine Kommission mit drei Vertretern der Metallindu¬
strie, darunter ein einflußreiches Mitglied des Verbandes der Me¬
tallindustriellen, praktische Vorschläge für eine geregelte Arbeits¬
vermittelung mit dem Arbeitsamt zu vereinbaren . Nach einer ein¬
gehenden Begründung dieser Vorschläge empfahl die Kommission
durch ein Rundschreiben vom 10. September 1915 den Unternehmern
die Benützung des Arbeitsamtes als im Interesse der Arbeitgeber
liegend aufs wärmste. Die Stadtverwaltung trug der veränderten
-Situation durch den Ausbau der Arbeitsvermittelungsstelle Rech¬
nung, außerdem dürfte die Reorganisation des Arbeitsamtes allen
beteiligten Kreisen die praktische Mitarbeit im vollsten Maße er¬
möglichen. Es sind mithin alle Voraussetzungen für eine geregelte
Arbeitsvermittelung gegeben; stellen sich Mißstände heraus , so ist
es Aufgabe der Beschwerdeführer, auf Abstellung zu drängen . Unter
diesen Umständen fehlt jede sachliche Begrmrdung für die Schaffung
eines Arbeitsnachweises durch die Unternehmer.

Ihre » Standpunkt legte die Versammlung in folgender Reso¬
lution feit:

Die Frankfurter Metallarbeiter erblicken in der Gründung
eines Arbeitsnachweisesdurch den Verband der Metallinduftriellen
eine gegen die Arbeiterorganisation gerichtete Maßnahme ; sie sehen
sich deshalb gezwungen, gegen diese Einrichtung entschieden Ein¬
spruch zu erheben.

Die Versammelten wissen den Wert eines geregelten Arbeits¬
nachweises durchaus zu schätzen und erklären sich zur Mitarbeit
an der Beseitigung von tatsächlichen oder vermeintlichen Uebel-
ständen gerne bereit. '

Eine der ersten Voraussetzungen hierzu ist die weitgehendste
Zentralisation der Arbeitsnachweise unter Mitwirkung von Ar¬
beitgebern und Arbeitnehmern ; insbesondere sind die großen Auf¬
gaben der Arbeitsnachweise bei Beendigung des Krieges nur auf
dieser Grundlage zu lösen.

Die Frankfurter Metallarbeiter begrüßen deshalb den Aus¬
bau der städtischen Arbeitsvermittelungsstelle zu einem Arbeits¬
amt aufs wärmste; sie erblicken in der Bereitwilligkeit der Jndu-
striellenvereinigung zur praktischen Mitarbeit und zur Benützung
des Arbeitsamtes die geeignete Grundlage für eine geregelte Ar-
besisvermittelnng in der Großindustrie/

Die Ortsverwaltung wird ausdrücklich ermächtigt, dem Ar¬
beitsamt nicht nur wie bisher alles gewünschte Material zu unter¬
breiten, sondern im Falle der Verwirklichung der von der Kom¬
mission der Jndustriellenvereinigung geinachten Vorschläge den
Arbeitsnachweis des Verbandes zugunsten des Arbeitsamtes auf¬
zuheben. Die Mitglieder sind in diesem Falle verpflichtet, sich der
Kontrolle des Arbeitsamtes zu unterwerfen.

Die Gründung eines Arbeitsnachweises seitens des Verbandes
der Metallmdustriellen dagegen ist geeignet, die bevorstehende groß¬
zügige Regelung der Arbeitsvermittelung innerhalb der hiesigen
Metallindustrie zu vereiteln ; sie erfolgt im direkten Gegensatz zu
den Beschlüssen der Jnduftriellenvcreinigung und erscheint des¬
halb als eine Maßnahme zur Vertretuug von Sonderinteressen.

Da die geplante Einrichtung sachlich unbegründet , dagegen ge¬
eignet ist, den gewerblichen Frieden am Orte auf das empfindlichste
zu stören und schwere Kämpfe zwischen Arbeitgebern und Arbeit¬
nehmern hervorzurnfcn beauftragt die Versammlung die Orts-
vcrwaltung, alle geeignet erscheinenden Mittel zur Abwehr zu
erwägen und der Mitgliedschaft baldmöglichst über den Erfolg
ihrer Bemühungen zu berichten.

Erwähnenswert ist noch die Bildung eines Kriegsaus-
s chu ss e s für die Metallindustrie, in dem neben Vertretern der
hiesigen Unternehmer auch Vertreter der hiesigen Metallarbeiter an¬
wesend sind. Den bisher getroffenen Anordnungen der Verwaltung
zur würdigen Feier des 25jährigen Bestehens des Verbandes wurde
zugestimmt. Die Mitgliedschaft wird um rege Beteiligung ersucht,
da der lleberschuß der Unterstützung unserer Kriegsteilnehmerdient.

| Kommen Sie zu mir,wenn Sie Schuhe brauchen!  I
•• Jourdan , Wiesbaden,
J [ INichelsberg , Ecke Schwalbaoherstrasse . ] [
' > Alte Bezugsquelle, solide Schuhwaren zu billigsten Preisen zu kaufen. <>

Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend.
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| Ihr eigener Schaden\
■ ist es, wenn Sie bei den teueren Zeiten nicht die ■

Gelegenheit ergreifen , billig einzukaufen.

| Schuhhaus DE USER]
Wiesbaden , Bleichstrasse 5■ ■

■ neben Hotel Vater Rhein . 03050 am m
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Bekanntmachung.

Von Montag den 31. Juli 1916 an treten in den SM
Speiseanstalten verschiedene Aenderungen ein : ^

1. Es sind 5 Kriegsküchen eingerichtet worden:
Kriegsküche1, Steingasse S,

im ersten Obergeschoß dortselbst Kinder-Speisesaal,
Kriegsküche2, Scharnhorststratze 26,
Kriegsrüche3. Hettrnunvstraße25,

im großen Turnsaal dortselbst Kinder-Speisesaal.
Kriegsküche4, Schwalbachcr Straße 8,
Kriegsküche5, Frievrichstratze 43 ,

Eröffnung am 7. August 1916.
2. Es werden Wochenkarten gegen Abgabe von Lebens, f.

mittelkarlenabschnitten nach näherer Bekanntmachung abgegeben'
Einzelkarten werden zu erhöhtem Preise (wenn es an dem 6etr.
Tage Fleisch gibt, gegen Abgabe von Kartenabschnitten sst^
50 Gramm) verkauft. Einzelkarten für Sonntags sind iK
Laufe der vorhergehendenWoche zu lösen.

3. Die Wochenkarte für Mark 1.50 enthält Abschnitte sst ft
die 6 einzelnen Wochentage und berechtigt zum Empfang einet̂
Mütagsporlion , ca. ’/» Liter, in einer der auf der Karte 8,®’
zeichneten Kriegsküchen Nr. 1—4 ; Einzelkarten 30 Psg.

4. Die Kriegsküche5 gibt Wochenkarten zu Mark 3.9
und Einzetlartcn zu 75 Pig . aus . An Sonntagen ist di,
Kriegsküche5 geschlossen.

5. Für Kinder, welche ohne Begleitung Erwachsener di, iei
Kinder-Speisesäle der Kriegsküchen Nr . 1 u. 3 betreten, werde, D
Wochenkarten für 90 Psg. (ca. Liier » ausgegeben. '

6. Gegen Anweisung des Kriegsfürsorgeamtes, des Arme» k
amtes, der Abteilung 4, des Roten Kreuzes, des Vereins zu, »
Speisung bedürftiger Schulkinder und der einzelnen Volkj ft
schullciter werden Wochenkartenan den Schaltern der Kriegs,
küchen von Freilag den 28. Juli an. vormittags von 9—11 Üh,
und nachmittags von 3—5 Uhr ausgegeben.

7. Bis am weiteres sind beini Lösen der Wochenkaltei
(zu Mark 1.50 und Mark 3.60) Fleischkartenabschnittesjj,
100 Gramm und beim Lösen der Kinder-WochenkarteFleisch
karten-Abschnilte für 50 Gramm abzugeben. Die Abschnitt!
werden an> Ausgabeschalter abgetrennt.

Wiesbaden,  den 26. Juli 1916.
W 1366 Oer Magistrat.

klbgabe von ttartoffeln. j-
£

£

3

Von Freitag den 28. Juli d. I . wird die Kartosfelniar!,
Gruppe VI in Gültigkeit gesetzt. Die Gruppe V bleibt von
läufig noch in Kraft . Der Tag des Gültigkeitsbeginns siii fr
die Kartoifelmarke VII ist nicht , wie auf der Marke aufge
druckt, der 7. Ailgust, sondern wird noch durch besondere Dei>
öffentlichnng bekannt gemacht.

Auf die Kartoffelmarke V wird abgegeben, entsprecheiii
der Bekanntmachung vom 24. Juli , 5 Pfund Kartoffeln uni
Dörrgemüse nach den bisherigen Bestimmungen für 1 bis
3 Kartoffelmarken V? Pfund.

Auf die Kartoffelmarke VI werden 7 Pfund Kartoffel«
abgegeben, aber kein Dörrgcmüse.

Ter Preis beträgt für Kartoffeln alter Ernte für
6 Pfund 25 Pfennig,
7 Pfund 35 Pfennig,

(alte Kartoffeln können nur gegen gelbe Marken abgegeben
werden).

für Kartoffeln neuer Ernte gegen gelbe Marken fir
5 Pfund 60 Pfennig,
7 Pfund 84 Pfennig,

für Kartoffeln neuer Ernte gegen braune Marken fi.r
5 Pfund 70 Pfennig,
7 Pfund 98 Pfennig.

Die Abgabe von alten  Kartoffeln und Dörrgemüse w
folgt nur am Marktstand.

Tie Abgabe von neuenKartoffelngegengelb
braune Marken  erfolgt außer am Marktstand , in dm
Geschäften des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend.

Gegen braune Marken und Bezugsscheine !«
den vorstehenden Verkaufsstellen und in . den Geschäften^
Schwanke, Nachf., Schwalbacherstraße; Unkelbach. Schwel
bacherstraße: Stuckert, Saalgasse, und in den Geschäften de!
Kölner Konsumvereins, Adolf Harth.

Wenn gegen braune Marken und Bezugsscheine Kartei
fein ins Haus geliefert werden, so darf nicht mehr als 30 Pst"
nig pro Zentner für die Lieferung gefordert werden.
Marktstand ist nicht in der Lage, Lieferungen ins Hau? tuu
zunehmen.

Wiesbaden,  den 27. Juli 1916.

W1367 Oer Magistrat.
Mchu liwarenSsii ns.

Grosses Lager aller Sorten ftcbnhwaren in »»ater
' »i —  zn billigen Preisen . » 1

Anfertigung nach Mass. — Reparaturen gut und billig.

Benäh . Schnütg &n , Wellritzstr\_23
BV Lieferant des Konsu mvereins für Wiesbaden und Umgegend.

Rothschild8 Arbeiter-
I Wellritzatr.18 Fernspr.2147

empfiehlt W132»

iSdtarsBnzüge
Starke Leder * uetdMnüieltep-limn
Die

betten Ärbeitshemden
Leichte Sommer- sowie
Berufskleidung jeder Art.
Bekannt gute Qualitäten.
Lieferant des Konsumvereint
für Wiesbaden u. Umgegend.

i
KmzÄck«
enthaltenLIOKarten der »<r‘
schtedensten Kriegsschauplätze.

Handliches Taschenformat-
Große Mahstäbe , vielfarbige

Drucke.
Praktische Liebesgabe.

preis Mark J.50.
<Porto 10 Psg.,

BrlWM . VMstiWc
Frankfurt a . M.

Großer Hirschgradcn 17
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